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Ein Buch für alle,


die nach dem ersten


die Nase noch nicht


voll haben.


Und diejenigen,


die den Mund


gerne voll nehmen;


mit Albernheiten


und Pommes rot-weiß.


Ihr dürft euch


auch über diesen


ausgemachten Unsinn


satt lachen.


Wohl bekomms.




EPISODE 1


SUPERNULF


UND DIE KOLLEKTION


Gut aussehen. Das war schon wichtig. Gerade als heldenhafte Zeitgeschehen-Sympathie-Figur. Schön und gut. Zum Glück sah es in seiner Heimatstadt in Sachen Heldenausstatter ganz gut aus. Supernulf sah zu, dass er gut aus dem Büro und durch den Berufsverkehr kam. Als er ausstieg und sich im Seitenfenster seines guten alten Astra ansah, musste er einsehen, dass er gut aussah.


Sein Ziel war nicht weit. Schwungvoll schritt er durch die Schwungtür seines Lieblingsheldenausstatters und kam mit Schwung vor der Lieblingsverkäuferin seines Lieblingsheldenausstatters zum Fallen.


„Kann ich Ihnen helfen?“, fragte diese gleich nachdem er sich wieder erhoben hatte und verführte den Helden mit ihrer margarineweichen Stimme sogleich zu einem Spontanreim:


„Auf dass dein zauberhaftes Wesen


mich weiter begleite


und dein Antlitz


meinen Augen Freude bereite,


möchte ich um Armanis Stoffe bitten.


Oh du kleines Luder mit schicken Tüten … also ich meine Ihre Einkaufstüten!“ Frauen stehen auf charmante Deppen, wie er glaubte. Es kam nur auf die richtige Mischung an.


Als er alleine in der Umkleidekabine stand, fielen ihm beim Blick in den Spiegel zwei Dinge auf: die junge Dame hatte durchaus beeindruckende Spuren in seinem Gesicht hinterlassen, die keine Zweifel bzgl. ihrer Fingerabdrücke aufkommen ließen; er hatte es versäumt, ihr seine anderen beiden Backen hinzuhalten; und — das musste er sich wohl oder übel eingestehen — er hatte etwas falsch gemacht. Er hatte das obligatorische Bierchen vergessen. Ein grober Schnitzer für einen Profi.


„Kein Problem“, hörte man es aus der Kabine, gefolgt von einem kurzen Zischen, einem Glucks und einem zufrieden gerülpsten Suuuuper. Doch seine gute Laune sollte ein jähes Ende finden. Und dafür musste sie nicht lange suchen.


„Die Taschen. Wo sind die Taschen?“ Genervt blickte der Held auf das Jackett. Schon eine halbe Stunde später war er des Ärgers Lösung auf die Spur gekommen.


„Total vernäht!“ Zisch. Glucks. Ritsch. „Schon besser!“ rülpste es verhalten aus der Kabine; ein wahrer Held legt Wert auf Etikette. Er streichelte über das liebliche Armani-Etikett am Ärmel, warf den soeben entfernten Bindfaden zur Seite und stellte schließlich verärgert fest, dass die Innentaschen zu klein waren.


„Das ist nicht das Wahre, junge Dame. Etikett OK, Taschen, oh weh oh weh. Sie gestatten, dass ich noch mal die Kollektion durchkrame?“


Gereimt getan. Der Held verschwand zwischen den Kleiderständern. Zisch. Glucks. Ritsch.


„Scheiße!“ Zisch. Glucks. Ritsch.


„Mist!“ Zisch. Glucks. Ritsch.


„He! Sie! Was machen Sie da eigentlich?“, schrie ihn jemand ziemlich unwirsch an. „Ich glaube ich sehe nicht richtig!“


„Der Kunde ist König“, entgegnete der Held beleidigt, „und jetzt holen Sie den Geschäftsführer, sonst sehen Sie gleich nur noch United Colors of Benetton! Husch husch!“ Noch ehe er sich Gedanken darüber machen konnte, ob er gerade seine geheime reale Identität als Werbefuzzi aufs Spiel gesetzt hatte, verließ Supernulf mit viel Schwung das Geschäft durch die Schwungtür. Er konnte noch deutlich spüren, dass der Geschäftsführer schweres Schuhwerk getragen hatte. Zu dumm, dass der ihm keine Zeit gelassen hatte, den zuvor probierten Anzug auszuziehen. Er griff ein letztes Mal in das Jackett und stellte zufrieden fest, dass die Innentaschen genug Raum ließen, um ein zwei Dosen für Notfälle zu fassen. Zisch. Glucks.


„Einkaufen macht Spaß“, rülpste ein leicht lädierter, aber stolzer Held, der sich einmal mehr dem sperrigen Gebaren der Dienstleistungswüstlinge widersetzt und somit eine willkommene Brise sympathischen Heldentums ins Zeitgeschehen des arroganten Einzelhandels gebracht hatte. Und er sah einfach super aus.




EPISODE 2


SUPERNULF


UND DAS Y2K-PROBLEM


Jahr für Jahr dasselbe: der Jahreswechsel. Da sollte man ja immer einen guten Vorsatz zur Hand haben. Vor allem, wenn einem das Schicksal ein neues Jahrtausend vor den Latz knallte. Und genau das war ja in diesem Jahr der Fall. Allen Prophezeiungen zum Trotz kümmerte sich Supernulf nicht um eventuelle Jahrtausendprobleme. Schließlich war ja ein Jahr wie das andere und das Jahr Zweitausend sollte da ja keine Ausnahme machen. Wäre ja gelacht. Aber wie jedes Jahr, sollte ja mal wieder alles anders kommen.


Weniger Bier — das könnte ein guter Vorsatz sein. Ganz schön mutig, wie er fand. So warf er sich in den vierten Armani-Anzug von links, den er besonders gerne zu feierlichen Anlässen trug, und marschierte am 31.12. des ausgehenden Jahres die Straße entlang, um sich an der Tankstelle ein Bierchen zu besorgen. Ein solch entscheidender Vorsatz wollte gut überlegt sein. Was war es nur, das diesem goldgelben, bizzelnden Gerstensaft eine so ungeheure Anziehungskraft verlieh? War es die Tatsache, dass er goldgelb war und so herrlich bizzelte? Nein, das tat Orangenlimonade auch. Es lag wohl eher daran, dass die Sumerer schon gegen Ende des vierten Jahrtausends vor Christi gemälztes Getreide zu Broten verbuken, die sie in Wasser auflösten und gären ließen. Ein Getränk mit so viel Tradition war schon beeindruckend. Was ihn aber insgeheim noch mehr freute, war die Tatsache, dass unter den Römern das Bier als Barbaren-Getränk bekannt war, weil es sich bei den Thrakern, Skythen, Phrygern und Germanen besonderer Beliebtheit erfreute. Vor allem konnte man aber auf Bier hervorragend rülpsen.


Seine Gedanken ließen ihn vergessen, dass er bereits eine halbe Stunde vor dem Kühlregal gestanden hatte.


„Sag mal, Meister des Sprits, kein Bier mehr, das ist wohl ein Scherz?“, versuchte er standesgemäß aber nicht ganz verssicher zu reimen. Doch der Schock eines leeren Bierregals saß einfach zu tief.


„Tut mir leid, sie müssen jetzt tapfer sein.


Aber heute kommt garantiert keins mehr rein“, reimte der Mann hinter der Kasse wesentlich sattelfester zurück. Supernulf schwanden die Sinne. Wie oft schon wurde dieses Szenario beschrieben? Im Funk, im Fernsehen, im Kino und in seinem Hausflur? Jetzt erst war ihm das ganze Ausmaß der Katastrophe bewusst: Er würde nicht 2000-fähig sein.


‚Na gut.


Die Not ist akut.


Der wahre Held tut gut,


das Problem zu lösen. Mit neuem Mut,


und ohne Wut‘, dachte der Held so bei sich und ehe er es noch bei sich dachte, fühlte er alte Kräfte wieder zurückkehren. Er nahm die Challenge an. Er würde das Zapfsäule hinter dem Tresen schon in seine reimenden Schranken weisen. Er legte los:


„Nun ja der Herr,


recht erfreut ich wär‘,


wenn ich mit Blick auf das Debakel


Ihnen zur Hilfe gereichen


könnte, um den Vorratsmakel


aus ihrer Erinn'rung zu streichen!“


Das war zu viel. Ein Reim auf das Wort Debakel zu bilden, das überstieg den intellektuellen Horizont eines Zapfsäulenwichts. Und Zapfsäulenwicht war außerdem ein super Begriff.


„Jetzt hör'n Sie mal, Sie Zapfsäulenwicht.


Diese angeblich so kleine Geschicht


bei weitem nicht so schlicht zu sein verspricht,


wie ich es lese aus ihrem Gesicht!


Ohne Bier, das schwör ich Dir,


werd ich hier, spontan zum Tier!“ Hua! Eine wahre Salve hatte er soeben abgeschossen und sich super entspannt im Süßigkeitenregal zurückgelehnt, als das Feuer erneut erwidert wurde.


„Aber, aber,


solch rüdes Gelaber.


Mein werter Herr,


es fällt mir schon schwer


zu glauben, wie sie in solch feinen Hosen


Flaschen öffnen, geschweige denn Dosen!“ O.K., der Typ verlangte nach dem Gnadenstoß, das verrieten nicht nur Supernulfs daumendicke Halsschlagadern. Behände zauberte er die eiserne Notration zu Tage, fixierte fix den Kontrahenten mit einem fixen Blick, hob den rechten Arm, den Daumen und zu schallendem Gelächter an. Der Fingernagel zerschnitt mit einem Zisch in Cis-Dur das Weißblech. Der Schuss ging nach hinten los. Supernulf ebenfalls. Mit weit aufgerissenem Rachen fing er die ungezähmte Fontäne auf, riss dabei ziemlich professionell das Zeitschriftenregal nieder und rülpste einem Kunden seinen Triumph ins Ohr.


„Der Moment gehört mir!“ Ja! Das wars. Dachte auch der Zapfsäulenwicht, der wesentlich größer und kräftiger aussah, als es ihm Supernulf im Sitzen zugetraut hatte. Und noch ehe sich die geheime reale Werbefigur durch den leichtsinnigen Triumphschrei selbst entlarvte, hatte der Held die Tankstelle verlassen — müssen.


Der Jahrtausendwechsel nahte. Sein guter Vorsatz ebenfalls: Zukünftig nur noch Futterstellen mit automatischen Türen aufsuchen ...




EPISODE 3


SUPERNULF


UND DER SCHUHCOUNTDOWN


So konnte das nicht weitergehen.


„Was geht?“, hatte er sich schon mehrmals gefragt und ihm war klar: Bevor gar nichts mehr geht, würde er sich an seinen Ersparnissen vergehen, damit es weiter vorangeht. Da kam ihm der Feierabend gerade recht. ‚Gut aussehen geht vor‘, dachte der Held und betrat den Gehsteig. ‚Los geht’s.‘


Sein letzter Einsatz in der Wüste Nevadas, wo er einer rücksichtslosen Wanderdüne Einhalt gebieten musste, hatte ihm die Schuhe ausgezogen. Neue mussten her. Das rieten ihm nicht seine schmerzenden Fußsohlen, sondern auch seine super-unempfindliche Nase, deren Schleimhäute durch die stetig freiwerdenden Gase äußerst gereizt und somit nicht gut auf ihn zu riechen waren. Supernulfs vierzehnter Sinn, der sich immer dann zu Wort meldete, wenn der siebte nicht mehr ausreichte und der Held Gefahr lief, sein Schuhgeschäft zu spät zu erreichen, hatte ihm Beine gemacht. Der Held hatte sie genommen und erreichte sein Ziel gerade noch rechtzeitig. Erleichtert trat er in einen Hundehaufen und schließlich in den Laden.


„Ein Hoch auf verlängerte Ladenöffnungszeiten“, jubilierte er vor Jubel.


„Wir schließen in zehn Minuten“, begrüßte eine wanstige Schuhverkäuferin, während er noch überlegte, ob man so etwas heutzutage nicht Diplom-Fußausstattungs-Fachberaterin nannte.


„Kann ich Ihnen in den verbleibenden neun Minuten helfen?“ Das hätte sie zumindest fragen können.


‚Super!‘, dachte Supernulf, ‚von der Sandwüste Nevadas in die Servciewüste Deutschlands.‘


Sie schaute währenddessen mehrmals auf die Uhr und stöhnte laut. Supernulfs Halsschlagader nahm die Form feister, frischer Möhren an.


„JA! Sie können mir helfen“, platzte er heraus. „Schwarz, strapazierfähig und super sollten sie sein. Ist das zu viel verlangt?“


„Dann wollen wir mal sehen, was sich in den verbleibenden sieben Minuten machen lässt“, erwiderte sie genervt. Er meinte einen vorwurfsvollen Unterton vernommen zu haben, der das Hilfsangebot deutlich übertönte. Puh.


Als sie mit einem Paar Schuhe zurückkam, hielt der Held bereits sein Trostpflaster in der Hand. Während sie das Schuhwerk aus der Schachtel werkelte, durchbrach sein super geübter Daumen gerade die schützende Hülle. In der Aufregung konnte er über das Verschütten von 86 ml hinwegsehen. Die Schuhe fingen es auf, den Rest sein Rachen.


„Da. Schwarz, edel, wasserdicht“, nölte sie.


„Ha! Echte Graceland, was?“, manövrierte er sich über den schmalen Grat zum Selbstverrat. Doch sein reales geheimes Werberdasein blieb unerkannt.


„Ne. Camel“, gab sie zurück.


„Suuuuper!“ Endlich war das schon seit 25 Sekunden erwartete Bäuerchen draußen.


„So junger Mann“, rief sie entrüstet. „Wir schließen in zwei Minuten. Was jetzt?“ Der Held war die Ruhe selbst, so dass selbst die Ruhe überrascht war.


„Hmm. Lassen sie sie mich kurz anprobieren. Dauert nur eine Minute.“ Er fühlte sich voll in seinem Element und wohl in seinen neuen Schuhen. Sie nahm alle ihr gegebene Höflichkeit zusammen.


„Wir schließen jetzt! WAS wollen Sie denn noch, verdammt?!“


„Wichse?“


„Rauuuuuus!“


Na, da war ja noch mal alles gut gegangen. Trotz allem war er nachdenklich: Was ging schief im deutschen Einzelhandel? Hatte diese Fachverkaufsstätte keine Schuhwichse? Und warum hatte sie ihn nicht abkassiert ...




EPISODE 4


SUPERNULF


UND DER PARTNERLOOK-EFFEKT


‚Das war's‘, dachte er. Und das war es wirklich. Später würde er sich nicht mehr im Einzelnen daran erinnern, was es nun genau war. Wahrscheinlich war es alles in allem zu viel des Schlechten. Er biss ein vorletztes Mal in sein Wasa und erinnerte sich, wie wahr es war, als ihm einst so ein verwahrloster Wahrsager auf einem dieser wahrhaft gruseligen Jahrmärkte prophezeite, die Wahrheit sähe anders aus als die Realität, denn sie sei relativ. Oder so. Wie wahr. Doch das eben Erlebte war leider wahnsinnig und wahrhaftig wahr.


Wenn ein Held superfluchtartig seinen Arbeitsplatz verlässt, so muss das einen dürftigen Grund haben. Die Tatsache, dass es in der afrikanischen Steppe einen Waldbrand zu löschen galt, war sicherlich Anstoß genug. Vor allem Anstoß, sich über die Existenz ausgedehnter Waldflächen in der afrikanischen Steppe zu wundern. Die Tatsache, dass ihn irgendwo in dieser Stadt ein Glas frischesten Gerstensaftes zum Löschen des eigenen Brandes einlud, ließ jedoch alles weitere nichtig erscheinen. Zu diesem Zweck begab er sich in eines dieser netten kleinen Cafés, wo er in bester Dichterlaune den Löschzug gegen die inneren Flammen eines arbeitsreichen Tages antrat.
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